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Prolog


Ich blicke in die vor Vorfreude leuchtenden Augen meiner Tochter Emilia. Heute ist ihr Geburtstag und zu meinem Missfallen hat sie sich nichts sehnlicher gewünscht, als Reitstunden. Wir haben wochenlang diskutiert und dann habe ich doch nachgegeben, obwohl mich furchtbare Bilder in Bezug auf dieses Hobby nächtelang um den Schlaf gebracht haben.


Ich beobachte sie, wie sie den Umschlag öffnet und die darin enthaltene Karte zu lesen beginnt. Ihre Augen werden immer größer, sie hatte scheinbar nicht mehr mit einem Wunder gerechnet, schließlich habe ich ihr diesen Wunsch seit zwei Jahren kategorisch abgelehnt.


„Ist das wahr?“ schreit sie fast und hüpft wie ein Gummiball auf und ab. „Ihr seid echt die besten Eltern der Welt!“ sie fällt mir stürmisch um den Hals und springt mir auf den Arm.


„Hoppla!“ lache ich. Sie riecht nach Schlaf und Zahnpasta und ich genieße den Augenblick. Diesen Sommer wird sie auf's Gymnasium wechseln und dann ist es sicher uncool, sich so überschwänglich zu freuen.


„Ich glaube, Papa würde sich auch über ein Küsschen freuen.“ flüstere ich ihr ins Ohr und lasse sie schweren Herzens runter.


Sie lässt mich los und stürmt auf Nick zu, der sich gerade eine Tasse frischen Kaffee eingeschenkt hat. Er bringt die Tasse im letzten Moment in Sicherheit, indem er sie weit von sich schiebt und nimmt Emmi auf den Arm. „Alles Liebe zum Geburtstag, meine Kleine!“ Liebevoll streicht er ihr eine Haarsträhne hinters Ohr.


Sie schüttelt sich und die Haarsträhne fällt ihr wieder ins Gesicht. „Ich bin doch jetzt deine Große, Papa! Ich bin ja jetzt 10!“


Ich ziehe grinsend eine Augenbraue hoch. „Aber klar! Super groß! Komm kleine Große und puste mal Deine Geburtstagskerzen aus!“


Sie holt Luft und pustet einmal kräftig. Ok, dieses Ritual hat definitiv an Begeisterung und erwartungsvoller Spannung verloren. „Darf ich mir jetzt was wünschen?“ „Wie? Noch mehr Wünsche?“ ich lache. „An was hattest Du denn gedacht?“


„An Schokoladenpudding!“


„Du hast Dir doch schon Omas Eierpfannkuchen gewünscht! Das kann man doch gar nicht toppen…“ Die Eierpfannkuchen meiner Schwiegermutter sind immer ein Highlight. Das Familienrezept hütet sie wie einen Schatz.


„Bitte!“ ihr Blick ist unwiderstehlich und ich muss lachen. Schon alleine, weil ich nicht standhaft genug bin, ihr etwas abzuschlagen, wenn sie mich so anschaut. Außerdem ist heute ja ihr Geburtstag, also was soll’s.


Während ich den Geburtstagskuchen anschneide, kommt Linus in die Küche. Unser Erstgeborener reibt sich verschlafen die Augen und schlurft an den Tisch, wo er sich auf einen Stuhl fallen lässt und nach dem Kuchen greift.


„Finger weg! Deine Schwester zuerst!“ Ich klopfe ihm warnend auf die Finger und er grinst mich von unten schelmisch an. Obwohl wir beide wissen, dass ich ihm fast nichts ausschlagen kann, bleibe ich bei dem geliebten Schokoladenkuchen standhaft.


Er schaut zu seiner kleinen Schwester, die neben ihm vor Aufregung mit ihrem Stuhl wippt. „Happy Birthday, Zwergin!“ sagt er grinsend und zieht ein bunt eingepacktes Päckchen unter seinem Pyjama hervor. Es ist zwar etwas zerfleddert und einen Preis für kreatives Geschenke Einpacken würde es wohl auch nicht bekommen, aber ich weiß, dass es von Herzen kommt.


Emmi springt ihm auf den Schoß und der Stuhl fällt unter lautem Gepolter um. „Du hast doch gesagt, Nervensägen bekommen keine Geschenke!“ Sie reißt das Papier auf und quietscht vor Freude. Pinke Reithandschuhe kommen zum Vorschein. Sie überhäuft ihn mit Küssen. Linus verzieht gespielt angewidert


das Gesicht, wuschelt ihr grinsend durch die Haare und bückt sich dann, um den Stuhl wieder aufzuheben.


Stolz betrachte ich meinen 16jährigen Sohn. Er trifft immer ins Schwarze, wenn es um seine kleine Schwester geht. Auch wenn er sie gerne als „kleines Monster“ oder „Mäh-Jungfrau“ betitelt, so kann sie sich doch bei ihm alles erlauben.


„Was denkst Du?“ Nick ist neben mich getreten und hat den Arm um mich gelegt. „Du siehst so nachdenklich aus. Immer noch Bedenken wegen des Reitens?“


„Ach nein! Gar nicht!“ lüge ich, schmiege mich an ihn und betrachte zufrieden meine Familie.


Da ist zum einen Niklas, mein Mann. Wir sind schon echt lange verheiratet und immer noch ein super Team, worauf ich wirklich stolz bin. Nick ist vier Jahre älter als ich, er wird also diesen Sommer Vierundvierzig.


Er arbeitet als Management Director bei einer großen internationalen Hotelgruppe und betreut viele ausländische Standorte, weshalb er häufig an die schönsten Orte der Welt reist. Nick ist groß, einen ganzen Kopf größer als ich und sieht immer noch gut aus.


Durch die vielen Geschäftsreisen in die Sonne ist er eigentlich immer leicht gebräunt und er legt hohen Wert darauf, stets fit zu sein. Seine braunen Locken und die hellen Augen hat er an unsere Tochter vererbt, sie ist ihrem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten und auch sonst sehr ähnlich. Nur den Charakter, den hat sie von mir.


Unser kleiner Wirbelwind Emilia. Sie ist immer in Action, schlank und sportlich, ständig einen Spruch auf Lager und überall beliebt. Ihre dunklen Haare fallen ihr in großen Locken über die Schultern den Rücken entlang und in ihren hellblauen Augen sieht man immer sofort, wie sie sich fühlt und was in ihr vorgeht. Sie ist einfach ein hinreißendes Mädchen! Ihre große Leidenschaft sind Pferde.


Woher sie das hat, keine Ahnung. Ihr Zimmer ist mit Pferdepostern tapeziert und sie spart ihr ganzes Taschengeld auf kleine Pferdchen aus Hartgummi. Davon hat sie eine enorme Sammlung und das ist ihr ganzer Stolz.


Linus ist unser Großer. Er ist ein lässiger Typ, bei dem die Mädchen Schlange stehen und er weiß genau um seine Wirkung auf das andere Geschlecht. Aber auch wenn er nach außen hin immer so cool tut, eigentlich ist er noch immer recht anhänglich, kommt kuscheln und fragt mich um Rat. Das darf ich natürlich nur nie jemanden erzählen. Ich bin sicher, dass er schon so manches Mal mit dem einen oder anderen Mädchen angebandelt hat, aber etwas Ernsteres war noch nicht dabei.


Er ist jetzt schon fast so groß wie sein Vater und auch genauso zielstrebig. Er will Pilot werden, wie Nicks Vater und Nicks Bruder. Den Rest hat er aber von mir. Er hat meine rotblonden Haare geerbt, die er halblang trägt und sich mehrmals täglich je nach angesagtem Look ins oder aus dem Gesicht gelt. Linus ist feingliedrig und gut gebaut, aber kein Athlet. Möchte er auch gar nicht sein. Sport ist nicht so seins. Natürlich spielt er im Sommer am Baggersee mit Vorliebe Beachvolleyball, um die Mädchen zu beeindrucken, aber ansonsten findet er sportliche Ertüchtigung eher überflüssig. Er hat eben die gute Figur einfach so in die Wiege gelegt bekommen.


Auch das hat er von mir. Oder eher, die hatte ich mal. Seit einigen Jahren nagt auch an mir der Zahn der Zeit. Ich muss nur Werbung für Gummibärchen sehen und schon habe ich 2 Kilo mehr auf der Waage.


Ich will mich nicht beschweren, für knapp 40 sehe ich noch immer ganz ordentlich aus. Ich bin mittelmäßig groß, gerade so, dass ich Hosen von der Stange kaufen kann, ohne an der Beinlänge etwas verändern zu müssen. Meine Figur zu halten ist allerdings schon ein ganzes Stück Arbeit und ohne Selbstdisziplin beim Thema Schokolade, meiner großen Schwäche, würde mein Mann mich schon seit Jahren nicht mehr auf Firmen Events oder Geschäftsreisen mitnehmen. So bemühe ich mich immer, vorzeigbar zu bleiben, obwohl Disziplin in dieser Hinsicht eigentlich nicht so mein Ding ist. Und so tue ich mich ehrlich schwer, wenn Nick mich abends mit auf die Straße zum Joggen zerrt, aber von nichts kommt nichts, ich weiß!


Ich bin Katie. Kathrine eigentlich. Und das ist meine Geschichte.




Kapitel 1 Emmi


Einige Tage später fahre ich Emmi zu ihrer ersten Reitstunde. Sie platzt fast vor Aufregung. Sie trägt den Helm und die Reithose, die sie von Oma Heidi und Opa Karl bekommen hat. Außerdem hat sie ihre schwarzen Gummistiefel stundenlang auf Hochglanz poliert. Und sie ist mächtig stolz!


„Na, Du siehst ja schon ganz wie eine richtige Reiterin aus!“ begrüßt sie ein junges Mädchen. Ich schätze sie auf 16 oder 17 Jahre.


Emmis Wangen glühen trotz der eisigen Temperaturen. Sie bekommt kein Wort raus und nickt nur ganz eifrig.


„Komm mit! Wir haben Dir ein wunderschönes Pony ausgesucht! Casimir ist unser Allerbester!“ sagt sie und nimmt meine Tochter an der Hand.


Ich schleiche hinter den beiden her in die Stallgasse und versuche mein mulmiges Gefühl zu bekämpfen. Allein der Geruch hier… Mir wird schon ganz schlecht.


Das Mädchen, das sich als Hannah vorgestellt hat, bleibt vor einer Box stehen, in der ein kleines braunes Pony steht. Das dicke Winterfell ist zottelig und das Tier scheint auch schon älter zu sein, aber es schaut freundlich in unsere Richtung. Als Hannah die Tür öffnet, spitzt es die kleinen runden Ohren und kommt auf uns zu.


Emmi hält ihm zaghaft die Möhre hin, die sie aus dem Kühlschrank stibitzt hast. Casimir nimmt sie und zermalmt sie genüsslich.


„Ja, das merkt er sich, der Dicke!“ Hannah lacht und tätschelt dem Pony zärtlich den Hals. „Liebe geht bekanntlich durch den Magen.“


Emmi strahlt und ihre Freude überträgt sich auch so langsam auf mich. Solange sie Spaß hat und glücklich ist, sollte ich es doch auch sein. Das kann doch nicht so schwer sein!


„Reiten fordert Verantwortungsbewusstsein und Disziplin, ist gut für die Haltung und das Gleichgewicht und trainiert praktisch alle Muskelgruppen. Außerdem ist Emmi hier viel an der frischen Luft. Das ist alles besser, als Zuhause vor der Play Station zu sitzen!“ sagt mein Engelchen auf der linken Schulter überzeugt.


„Trotzdem wäre ein Hund ungefährlicher gewesen!“ schmollt das Teufelchen rechts, das sich ärgert, dass es überstimmt wurde.


Nachdem Hannah und Emmi das Pony geputzt haben, holen sie das Sattelzeug. Meine Tochter ist voll in ihrem Element und saugt alles, was Hannah sagt, auf wie ein Schwamm.


„Ist das Pony denn sicher?“ frage ich denn nun doch.


„Mama!“ faucht Emmi vorwurfsvoll.


„Aber natürlich! Casimir hat noch jedes Kind glücklich gemacht. Er nimmt auch so schnell nichts übel. Er ist ein Schatz! Machen Sie sich keine Sorgen.“ sagt Hannah überzeugt.


So ganz überzeugt bin ich noch nicht. „Sie hat noch nie so richtig auf einem Pferd gesessen.“ verdeutliche ich.


„Mama!“ Emmi schnauft vor Empörung.


Hannah zwinkert ihr zu. „Frau Friedrich, ehrlich, kein Problem. Genau deswegen nehmen wir für die ersten Male ja unseren Casi.“


Ok, Ok! Ich bin ja schon ruhig. Vielleicht übertreibe ich doch etwas mit meiner Sorge. Aber hätte sie sich nicht ein weniger gefährliches Hobby aussuchen können? Mein Teufelchen nickt zustimmend.


Ich habe keine Ahnung woher meine Angst vor diesen Tieren kommt. Ich hatte noch nie wirklich Kontakt mit ihnen, geschweige denn, dass ich mal geritten wäre.


Mittlerweile entwickelt sich das zu einer richtigen Panik. Vor dieser Reitstunde habe ich nicht geschlafen und mit den furchtbarsten Bildern in meinem Kopf gekämpft. Nick hat dafür kein Verständnis. Er findet, sie soll sich ruhig ausprobieren. Grundsätzlich finde ich das ja auch, aber doch nicht unbedingt auf einem Pferd…


Hätte es kein Fahrrad zum Geburtstag sein können?


Wir laufen durch den Schneematsch zur Reithalle. Emmi darf Casimir am Zügel führen.


Hannah schließt das schwere Hallentor hinter sich und sperrt mich aus dem Zuständigkeitsbereich aus. Ich prüfe, ganz unauffällig natürlich, wie die Tür funktioniert, hinter der der Sandboden ist, in den meine Tochter hoffentlich nie fallen wird. Nur für den Fall der Fälle, so dass ich schnell bei ihr bin, falls doch etwas passieren sollte.


Andere Mütter schauen mich verständnislos an, aber das ist mir egal. Ich steige auf die Umrandung und lasse meine Kleine nicht mehr aus den Augen. Ehrfürchtig steht sie neben dem entspannten Pony und stellt mit Hannahs Hilfe die Länge der Steigbügel ein. Sie ist hoch konzentriert.


Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als Emmi ganz ohne Hilfe auf Casimirs Rücken steigt.


„Moment! Darf ein so junges Mädchen überhaupt einen Reitstunde geben? Kann sie das? Was ist mit der Versicherung?“ mischt sich das Teufelchen rechts ein und ich stelle erschrocken fest, dass ich mir darüber gar keine Gedanken gemacht habe.


Ich will gerade eben genau das aussprechen, als Casimir sich in Bewegung setzt und gelassen eine Runde nach der anderen dreht. Ich sehe das Leuchten in den Augen meines Kindes und beschließe, meinen Mund zu halten und ihr diesen Moment nicht zu verderben. Mein Engelchen entspannt sich selbstzufrieden.


Wie lange hat sie uns jetzt mit diesem Wunsch in den Ohren gelegen? Ich weiß es nicht mehr. Jahre sind es schon! Keine Ahnung wo sie das her hat. In meiner Familie gibt es niemanden, der reitet. Auch in Nicks Verwandtschaft nicht, soweit ich weiß.


Nick war immer dafür, er hält das für eine gesunde Sportart und mein Vorschlag, lieber ein Zwergkaninchen oder von mir aus auch eine Katze anzuschaffen, stieß immer wieder auf taube Ohren. Zu viel Arbeit, zu wenig Zeit, waren seine Argumente und obwohl sich Emmi auch darüber riesig gefreut hätte, wäre ihr ein Pony tausendmal lieber gewesen.


Gerade lässt Hannah Casimir anzutraben. Der schaltet gehorsam einen Gang höher und schüttelt meine Tochter ganz schön durch. Ihr Gesicht ist hochrot, während sie versucht, Hannahs Anweisungen umzusetzen. Davon lässt sich das Pony aber gar nicht aus der Ruhe bringen.


Auf Hannahs Kommando hin, fällt Casimir wieder zurück in den Schritt und als Emmi wieder zu Luft gekommen ist, lässt sie ihn wieder antraben.


Ich entspanne mich ein wenig und mir fällt auf, dass ich ununterbrochen die Hände in meiner Jackentasche geballt hatte. So fest, dass sie jetzt schmerzen, als ich sie wieder öffne und sie ausschütteln muss.


Emmi ist mittlerweile abgestiegen und klopft Casimir überglücklich den Hals. Dieser reibt sich völlig unbeeindruckt von der Euphorie meiner Tochter den Kopf an seinem gestreckten Vorderbein.


Ein anderes Mädchen öffnet die Hallentür und geht auf das Trio in der Mitte zu. Es scheint die nächste Reitschülerin zu sein. Schmunzelnd registriere ich Emmis Blick zu dem fremden Mädchen, während dieses sich die Länge der Steigbügel einstellt. „Mein Pony!!!“ scheint Emmis Blick zu sagen. Sie umarmt Casimir und flüstert ihm etwas zu. Auch wenn ich sicher bin, dass Casimir das ziemlich wenig beeindruckt, meine Tochter macht es zu dem glücklichsten Mädchen der Welt.


Die Wochen vergehen wie im Flug.


Aus dem grauen ungemütlichen Schneematsch-Winter wird so langsam endlich Frühling. Die ersten Knospen wachsen an den Bäumen und die Temperaturen werden erträglicher.


Emmi geht jede Woche zum Reiten. „Sie hat Talent“ sagt Hannah. Aber sicher! Woher bitte schön? Aber ok ok, ist ja auch schön, das zu hören. In der Zwischenzeit durfte sie sogar ein größeres Pony reiten und frei in der Reithalle hat sie auf Casimir auch schon ihre Runden gedreht. Begeistert bin ich davon gar nicht, aber ich habe mich damit arrangiert. Es bleibt mir ja auch nichts anderes übrig. Linus begleitet seine Schwester jetzt immer häufiger in den Reitstall.


Ich glaube nicht, dass er die Liebe unserer Tochter zu den Pferde teilt, ich denke eher, dass er Hannah gut findet. Irgendwie finde ich das süß.


Ich beschäftige mich damit, unseren Garten zu bepflanzen, während die beiden mit dem Fahrrad unterwegs sind. Dann bin ich wenigstens abgelenkt und mache mir nicht die ganze Zeit Gedanken, ob gerade in diesem Moment vielleicht etwas passiert ist.


Es kommt auch vor, dass Linus vorschlägt, außerhalb der Reitstunden in den Stall zu fahren und Emmi nimmt dieses Angebot natürlich glücklich an. So sind sie an mehreren Tagen in der Woche dort und ich finde nicht mal einen Grund, das zu verbieten, solange sie ihre Hausaufgaben und aufgetragenen Aufgaben erledigen. Aber da sind sie beide neuerdings sehr gewissenhaft.


„Mama!“ ruft Emmi mir schon von weitem entgegen, als ich gerade mit beiden Armen in der nassen Erde stecke, um die Knollen möglichst tief einzusetzen.


Ich richte mich auf und klopfe mir die Hände an meiner Gartenschürze ab. Es ist richtig warm heute.


Linus fährt gemütlich hinter seiner Schwester her. Sein Blick spricht Bände, während er leicht grinsend vom Rad steigt und es gegen den Gartenzaun lehnt. Im gleichen Moment piepst sein Handy und er wäre fast über die Stufe zwischen Gehweg und Hauseingang gestolpert.


Seine Augen leuchten und er strahlt, als er die SMS liest.


Seine Finger fliegen über das Display des Telefons und er steigt wortlos die Stufen zur Haustür hoch, wo er versucht, gleichzeitig tippend und mit dem Hausschlüssel jonglierend die Tür aufzuschließen.


„Es ist auf!“ rufe ich ihm zu.


Irritiert wendet er sich zu mir um. „Was hast Du gesagt, Mama?“ fragt er und es scheint, als wüsste er überhaupt nicht, wo er gerade ist.


„Die Tür ist offen!“ wiederhole ich nochmal deutlich. Na, den hat es ja erwischt! Mein Sohn ist verliebt! Ich schaue ihm gerührt nach, wie er im Haus verschwindet. „Jetzt wird er erwachsen!“ kommt es sachlich von links und „Und Du wirst alt!“ von rechts.


Emmi redet permanent auf mich ein und ich wende mich ihr zu. „Bitte was?“


„Ach Mama, Du hörst mir ja gar nicht zu!“ schimpft meine Tochter empört.


„Entschuldige, kannst Du es mir nochmal erzählen?“


Natürlich kann sie. Und so plappert sie los, wie es scheint ohne Luft zu holen und erzählt, dass sie heute ganz alleine in der Halle galoppieren durfte. Ich ziehe die Augenbrauen hoch, das ist doch eindeutig zu früh, soweit ist sie noch nicht.


„Wirklich Mama!“ bekräftigt sie und sie kann sich gar nicht beruhigen, so überdreht ist sie.


Ich seufze. „Das hast Du prima gemacht!“ bringe ich heraus und ringe mir ein Lächeln ab.


„Hannah hat mich gefragt, ob ich ein Pflegepony haben möchte. Um das darf ich mich dann ganz alleine kümmern, so oft ich möchte und in der Reitstunde dann auch reiten. Weißt Du Mama, auch pflegen und Hufe sauber machen und ausmisten und alles.“ schreit sie fast. „Wow! Super mein Schatz! Das ist ja wunderbar!“ ich schließe sie in meine Arme und schlucke.


Mir wird schlecht. Insgeheim hatte ich gehofft, ihre Euphorie würde schnell wieder nachlassen und sie würde die Lust am Reiten verlieren, wenn sie sieht, dass es mit dem Reiten alleine nicht getan ist und man sich noch kümmern muss. Aber das Gegenteil ist der Fall.


„Mama, darf ich? Bitte!“ sie hat ihren flehenden Bettel-Blick aufgesetzt und ich muss lachen.


„Ich rede mit Papa. Versprochen!“


„Heute!“


Die Hartnäckigkeit hat sie von ihrem Vater.


„Ja, heute! Wenn Du im Bett bist!“ ich löse Emmi aus der Umarmung und fahre fort, meine Krokusse einzupflanzen, aber so richtig bei der Sache bin ich nun nicht mehr.


Am Abend bespreche ich das Thema Pflegepony mit Nick.


„Du kannst ja erst mal mitgehen und Dir das Pony ansehen, das sie pflegen darf. Das wird Dich sicher beruhigen!“ sagt Nick kauend und wischt sich ein paar Krümel vom Hemd.


„Ich kann das doch gar nicht beurteilen!“ jammere ich.


„Vielleicht zeigt das Pony erst sein wahres Gesicht, wenn Emmi mit ihm allein ist.“


Nick verschluckt sich an seinem Sandwich, das er mit doppelt Käse und Schinken, Tomate und Gurke belegt hat und muss husten.


„Klar. Das böse Pony lächelt Dich lieb an und hinter Deinem Rücken schlägt und beisst es unsere Tochter.“


Nun fühle ich mich doch veräppelt. Er nimmt meine Angst scheinbar gar nicht ernst. Ich schmolle und beginne das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine zu räumen.


„Schatz!“ sagt er zärtlich und dreht mich zu sich um. Ketchup tropft von dem Sandwich, das er noch in der Hand hält, auf meine Bluse. „Du kannst die Kinder nicht vor der ganzen Welt beschützen. Emmi ist kein kleines Kind mehr! Sie wird selbständig und groß. Bei Linus machst Du doch auch nicht so einen Wind?!“ er streicht mit dem Zeigefinger über den Ketchup Tropfen, der direkt auf meinem Busen gelandet ist und leckt den Finger genüsslich ab.


„Jaja. Ich weiß das alles. Ist ok, soll sie das Pony doch pflegen.“ gebe ich nach und seufze. Ich schaue in die Augen meines Mannes.


„Ich bin stolz auf Dich!“ sagt er und verzieht das Gesicht zu einem Grinsen und ich überlege noch, ob er das wohl ironisch meint.


„Soll ich noch ein bisschen Ketchup auf Deiner Bluse verteilen, damit Du an was anderes denkst?“ er zieht seine Augenbrauen hoch.


„Untersteh ich!“ drohe ich und muss dann doch lachen.


Er beginnt mich erst zärtlich und dann immer stürmischer zu küssen und tatsächlich komme ich augenblicklich auf andere Gedanken. Ich habe den wunderbarsten Mann auf der ganzen Welt geheiratet!




Kapitel 2 Jahre zuvor


Nick und ich kannten uns ein Jahr, als er mir ganz romantisch im gemeinsamen Urlaub einen Antrag machte. Es war unser letzter Abend auf Sardinien und wir schlenderten Hand in Hand am Strand entlang. Er hatte sich wirklich nichts anmerken lassen und ich fiel aus allen Wolken, als er mich in eine kleine Bucht führte.


So etwas schönes hatte ich noch nie gesehen. Die Bucht war hinter Felsen verborgen und der weiße feine Sand führte seicht ins Wasser, das in sanften Wogen an den Strand rollte. Die Sonne ging langsam am Horizont unter und nur ein paar kleine zarte Wölkchen trennten das Meer von dem sonst makellosen, blauen Himmel.


Kein Lüftchen regte sich, was gut war, denn es kühlte langsam merklich ab. Inmitten der kleinen Bucht war eine große Decke ausgebreitet, darauf stand ein geflochtener Korb, aus dem eine Flasche Champagner lugte.


Nick wirkte jetzt doch etwas nervös. „Gefällt es Dir?“ fragte er zögernd.


„Ich weiß nicht, was ich sagen soll! Es ist wundervoll! Wann hast Du das organisiert?“


„Das Hotelpersonal hat mir geholfen.“ Er lächelte schüchtern. „Komm!“


Wir setzten uns auf die Decke und Nick zauberte allerhand Leckereien aus dem Korb.


Nachdem die Sonne untergegangen war, holte er eine riesige flauschige Decke aus dem Korb und wir kuschelten uns darin eingehüllt aneinander und genossen das Zusammensein.


Ich wäre fast eingeschlafen, kippte aber nach hinten und fiel rücklings auf die Decke, da Nick aufgestanden war und umständlich in seiner Tasche kramte.


Ich rappelte mich wieder auf und grinste ihn von unten an. „Suchst Du was?“ lachte ich.


Er wurde hektisch und knallrot. „Warte! Gleich!“ brummelte er.


„Klar warte ich!“ schmunzelte ich, ließ mich wieder auf die Decke zurück fallen und zählte die vereinzelten Wölkchen am Abendhimmel.


Scheinbar hatte er gefunden, was er suchte, denn er kniete sich neben mich.


Ich blinzelte ihn an. Er war so schön! Die etwas zu langen Haare waren im Urlaub von der Sonne ausgebleicht und nun rehbraun. Einige Strähnen, die vom Salzwasser ein bisschen spröde geworden waren, fielen ihm jetzt, wo er sich über mich beugte, ins Gesicht.


Ich hob die Hand, um sie ihm aus dem Gesicht zu streichen und schaute in seine hellblauen Augen. Die seichten Wellen rauschten auf den Sand, ganz leise und sanft, als wollten sie den Augenblick nicht stören.


„Ich liebe Dich so sehr!“ flüsterte ich und zog ihn zu mir runter, um ihn zu küssen.


Er erwiderte den Kuss, setzte sich dann aber wieder auf. „Kannst Du Dich bitte mal aufsetzen? Oder aufstehen? Das wäre noch besser!“


Ich schaute ihn fragend an und richtete mich langsam auf. Als er mich abwartend ansah, erhob ich mich ganz und musste mich schütteln. Die Decke war mir von der Schulter gerutscht und es war doch recht kühl in dem dünnen Sommerkleid.


„Ok?“ fragte er. Er war jetzt leichenblass.


Mein Gesicht musste ein ganzes Fragezeichen gewesen sein, denn nun kniete er sich vor mich und nahm meine Hände.


Ich hielt die Luft an. Auweia! Damit hatte ich nicht gerechnet.


Was sollte ich sagen? Ich kannte ihn doch erst ein Jahr! Waren wir nicht zu jung zum Heiraten? Aber ich liebte ihn so sehr, wie ich noch nie jemanden geliebt hatte, wir waren Seelenverwandte…


„Du bist die Liebe meines Lebens! Der Mittelpunkt meines Universums! Du bist mehr, als ich je zu träumen gewagt hätte! Ich kann mir nicht erklären, was mich so besonders macht, dass ich Dich verdient habe! Du bist der großartigste Mensch, den ich kennen darf und ich möchte mein Leben mit Dir teilen! Willst Du meine Frau werden?“


Er holte tief Luft. Seine Stimme bebte bei den letzten Worten und seine Hände waren ganz kalt. Er hielt mir einen zarten Ring aus Weißgold entgegen, obenauf zwei feine ineinander geschlungene Goldfäden, die einen kleinen Brillanten umschlossen. Er war wunderschön.


Ich kniete mich vor ihn. „Ja! Jajajaja! Natürlich will ich Deine Frau werden!“ stammelte ich zitternd und diese Gänsehaut kam nicht von der Kälte.


Er umfasste mein Gesicht mit beiden Händen und küsste mich unsagbar sanft. Als wir uns voneinander lösten, lächelte er erleichtert. So saßen wir einen ganze Weile verschlungen in der kleinen Bucht auf Sardinien, bis es komplett dunkel war. Nirgends funkeln die Sterne so eindrucksvoll, wie am Meer!


Wieder Zuhause kündigte ich meinen Mietvertrag und packte meine Habseligkeiten in Umzugskartons. Ich würde zu meinem Verlobten ziehen. Mein Verlobter! Wie sich das anhörte, es war noch so ungewohnt, es kribbelte in jeder Pore.


Als am Morgen des Umzugs Nicks Freunde vor der Tür standen, um meine Wohnung auszuräumen, war mir heiß und kalt zugleich.


Während sie die letzten Teile in dem gemieteten LKW verstauten, schaute ich mich noch ein letztes Mal um. Wie hatte ich diese Wohnung geliebt. Meine erste eigene Wohnung!


Sie war so gemütlich mit ihren Dachschrägen und von meinem Balkon hatte ich einen wundervollen Blick über unsere kleine Stadt. Ich strich über die Ränder an der Wand, an denen meine Fotos hingen und kehrte die letzten Wollmäuse aus meinem Schlafzimmer.


Aus dem Fenster beobachtete ich Nick und seinen besten Freund Richard, die am LKW lehnten, beide lachend mit einer Flasche Bier in der Hand. Richard klopfte Nick auf die Schulter und Nick sagte etwas. Beide lachten. Ich schmunzelte. Ja, es war schon die richtige Entscheidung gewesen, auch wenn es mich traurig machte, dass ich meine geliebte kleine Wohnung nun verlassen musste. Er war der Mann meines Lebens und mit ihm wollte ich mein Leben verbringen!


In den nächsten Tagen war ich damit beschäftigt, meine Sachen in Nicks Wohnung unterzubringen. Meine plüschigen Möbel und hübschen Accessoires mit seiner eher kühlen, minimalistischen Einrichtung zu kombinieren, fiel mir nicht leicht. Ich hatte mir extra Urlaub genommen und so schob ich den ganzen Tag Stühle von einer Ecke in die andere und tauschte Couchkissen und Decken aus.


Als Nick am Abend nach Hause kam und sich erschöpft auf seinen Lieblingssessel, einem furchtbar hässlichen Teil aus hellbraunem abgewetztem Glattleder, fallen lassen wollte, musste er erstaunt feststellen, dass dieser nicht mehr an seinem angestammten Platz stand.


„Ich habe den Sessel in Dein Büro geschoben. Er machte sich hier einfach nicht gut.“ Genauso wenig, wie woanders! Und schwer und unhandlich ist das Ding auch noch!‘ setzte ich in Gedanken hinzu und rieb mir das Handgelenk, das ich mir bei dem Versuch, den hässlichen Klotz von einem Möbelstück an seinen neuen Platz zu bewegen, verdreht hatte.


Nick zog die Augenbraue hoch.


„Da kannst Du Dich dann darin ausruhen, wenn Du mal wieder zu viel gearbeitet hast.“ versuchte ich dieses No-Go zu begründen.


Der Sessel war angeblich handgemacht , was ihn auch nicht schöner machte. Er hatte ihn von seinem Vater zum Abitur bekommen. Andere Eltern schenken ihren Kindern zum Schulabschluss ein Auto oder auch erst mal den Führerschein, aber gut, andere Familien, andere Sitten.


Ich sah, wie es in ihm arbeitete und wie er überlegte, ob er jetzt deswegen mit mir streiten sollte, entschied sich dann aber dagegen und lächelte müde. „Wenn Du Dich so hier zuhause fühlen kannst, von mir aus!“


Ich strahlte ihn erleichtert an und setzte mich auf seinen Schoß.


„Ich habe gekocht!“ erzählte ich stolz, als ich meine Arme um seinen Hals legte und seine kleine Kuhle zwischen Schulter und Ohr küsste.


Er schnurrte behaglich. „Und was?“


„Lasagne! Soll ich sie warm machen?“ ich war aufgesprungen.


Er grinste lüstern. „Mir fällt da noch was Besseres ein!“


Im Laufe der nächsten Wochen hatte ich so viel Arbeit, dass ich das gemeinsame Essen mit Nicks Familie fast vergessen hätte.


Mein Chef Jochen hatte einen riesigen Auftrag angenommen, in den er mich praktisch 24 Stunden einbezog. Zwar war ich vor knapp zehn Monaten eigentlich als seine persönliche Assistentin eingestellt worden, dass ich aber auch flüssig Englisch und Spanisch sprach, kam mir jetzt zugute, oder ihm, wie auch immer.


Ich arbeitete gerne für ihn und gab alles für das kleine Startup-Unternehmen 'Imaginativeness', das Mitarbeiter und Equipment für TV-Produktionen stellte.


Bei diesem Auftrag ging es um eine Dokumentation über mexikanische Flüchtlinge in den USA und da war viel Übersetzungsarbeit zu leisten. Es war spannend und forderte all meine Kenntnisse und immer öfters kam ich erst spät am Abend aus dem Büro.


So war ich auch an diesem Abend erst reichlich spät nach Hause gekommen und schmiss meinen Mantel noch im Türrahmen auf die Kommode. Die Schuhe schüttelte ich in die Ecke und während ich ins Schlafzimmer flitzte, knöpfte ich mir die Bluse auf.


„Super! Du weißt doch, dass meine Eltern immer alles auf die Minute vorbereiten und mein Vater nichts mehr hasst als Unpünktlichkeit!“ Nick war gereizt.


Ich warf meinen Hosenanzug auf den Wäschekorb und kramte im Schrank nach meinem Lieblingspullover.


Er war schon fertig geduscht und hatte seinen Anzug und die Krawatte gegen ein cremefarbenes Poloshirt und seine ausgewaschenen Jeans getauscht. Sogar seine Sneakers hatte er schon an und er duftete nach dem Aftershave, das ich ihm geschenkt hatte. Boah, war der Mann scharf!


„Ich kann mich nicht zerteilen! Du weißt, dass wir mitten in der Austauschphase sind, da kann ich nicht auf die Minute Schluss machen!“ sagte ich etwas lauter, als beabsichtigt und versuchte auf einem Bein hüpfend meinen Fuß durch das Hosenbein zu stecken, wobei ich zurück aufs Bett fiel.


Ich fluchte.


Er seufzte und lehnte sich an den Türrahmen. „Es ist der Geburtstag meines Bruders!“ sagte er vorwurfsvoll.


„Weiß ich! Ich habe ja schließlich das Geschenk besorgt!“ Ich verdrehte die Augen und sprang auf, um mir im Bad schnell die Haare zusammen zu binden.


Als ich zehn Minuten später in meine Ballerinas schlüpfte, hatte Nick sich demonstrativ mit einer Zeitschrift auf die Couch gefläzt. Na, das konnte ja was werden. Super Stimmung…


Auf der Fahrt zu seinem Elternhaus schmollte er noch immer.


„Es tut mir leid!“ versuchte ich etwas zu retten.


„Hm…“ brummte er und ich sah aus dem Fenster. Dickkopf!


Nicks Mutter öffnete uns fröhlich die Tür. Sie wischte sich die Hände an der Küchenschürze ab und nahm erst mich, dann Nick in den Arm.


„Ach, schön, dass Ihr da seid!“ sagte sie strahlend und nahm mir die Blümchen ab, die ich noch schnell besorgt hatte. „Die anderen sind auf der Terrasse. Geht ruhig schon durch.“


Heidi ließ sich nichts anmerken. Selbstverständlich waren wir zu spät, aber natürlich sagte sie nichts. Ich liebte meine zukünftige Schwiegermutter in Spee, sie war wunderbar.


Auf der Terrasse begrüßten wir zunächst Nicks Vater Karl. Er war Pilot bei einer großen Airline und lachte gerne, vor


allem über seine eigenen und meist nicht ganz jugendfreien Witze.


Genau wie seine Frau, sah er blendend aus. Gemeinsam hätten sie für jede Anti-Falten-Creme Werbung machen können. Die beiden jetteten um die Welt. Karl nahm seine Frau fast überall hin mit. Sie war Grundschullehrerin und befand sich jetzt im Vorruhestand, denn sie konnte ihren Beruf nicht mehr ausüben und so war sie ehrenamtlich in jeder möglichst wohltätigen Organisation tätig, auch wenn sie dafür manchmal hunderte Kilometer fahren musste.


Nicks Bruder Moritz und seine Frau Ina waren gerade dabei, ihre 3jährigen Zwillinge Karla und Tessa in die Hochstühlchen zu zwingen, worauf hin die beiden einen lautstaken Protest anstimmten. Der kleine Luis schlief selig in seiner Autoschale und ließ sich von dem Geschrei seiner Schwestern nicht stören.


„Hey alter Mann! Alles Gute!“ Nick klopfte seinem Bruder auf die Schulter, drückte ihm sein Geburtstagsgeschenk in die Hand und umarmte dann seine Schwägerin.


Moritz, kurz Mo, seufzte schwer. Die beiden wurden nie müde, ihren Altersunterschied von knapp sechs Jahren gegeneinander auszuspielen und den Bruder damit zu foppen, dass man reifer und schlauer, oder jünger und fitter war.


Während ich Mo ebenfalls gratulierte und mit Ina Smalltalk hielt, spielte Nick hingebungsvoll mit seinen geliebten Nichten.


Die Zwillinge waren mucksmäuschenstill und starrten ihn gespannt an. Aus dem Korb, der hinter ihm stand, hatte er blitzschnell zwei Malbücher gezogen und zauberte sie nun hervor.


Die Kleinen strahlten.


„Aber Onkel Nick…?“ Tessa hielt ihm ihre mit Schokolade verklebten Händchen hin.


„Ach, ups, da fehlt ja noch was.“ mit Schwung flogen 2 Pakete Wachsmalstifte auf die Tische der Kinderstühle. Tessa lachte laut und klatsche in ihre kleinen Hände. Ich hätte sie knutschen können.


Das Essen war wieder einmal köstlich. Heidi war die beste Köchin, die ich kannte und während Karl von seinem letzten Trip nach Caracas erzählte, lehnte ich mich zurück und genoss den herbstlichen Abend im Garten des Elternhauses meines Freundes. Die Blätter des alten Kastanienbaums in der Mitte des Gartens leuchteten in allen Farben und auf der kleinen Holzbank darunter sammelten sich die heruntergefallenen Kastanien. Ein paar Vögel zwitscherten und ein paar abendliche Sonnenstrahlen brachten die liebevoll gehegten Dahlien, Chrysanthemen und Herbstanemonen zum Strahlen. Es duftete nach kühler Luft, feuchter Erde und den herbstlichen Blumen. Traumhaft!


„Sind wir noch viel zu jung für!“ hörte ich Nick auf eine Frage seines Bruders antworten. „Vielleicht, wenn ich mal in Deinem Alter bin. Bis dahin lassen wir es uns noch gut gehen, gell Schatz?“ er hatte mir den Arm umgelegt und küsste mich auf die Wange.


Ich nickte.


Um was ging es?


Bitte nicht schon wieder ums Kinder kriegen.


Seit Mo und Ina so großzügig vorgelegt hatten, war es klar, dass sein jüngerer Bruder auch bald nachziehen musste.


„Im Frühjahr werden wir erst mal heiraten, eins nach dem anderen!“ sagte er fast beiläufig, grinste aber von einem Ohr zum anderen und trank dann genüsslich einen Schluck Wein.


Keiner sagte etwas, aber alle Blicke ruhten auf uns.


Heidi hatte sich als erste wieder gefangen und war aufgesprungen. „Das ist ja wunderbar! Habt Ihr schon Pläne? Ich weiß einen ausgezeichneten Caterer. Die Tochter meiner Freundin Inge hatte ihn für ihre Hochzeit gebucht! Ein Künstler! Und die Kirche? Da nehmen wir natürlich die, in der schon Moritz und Niklas getauft worden sind. Und für die Feier, da….“


Karl brummte etwas und unterbrach damit seine Frau.


„Bitte?“ fragte sie. „Wolltest Du etwas sagen?“


„Lass das die jungen Leute doch selber entscheiden. Vielleicht wollen sie ja gar keine Kirche und keinen Caterer. Vielleicht heiraten sie ja in Las Vegas?“


Ich lächelte in mich rein. Vegas wäre gar keine so schlechte Idee…!


„Heidi, ich wäre Dir sehr dankbar, wenn Du mich bei der Planung unterstützen würdest!“ Hatte ich das etwa gerade laut gesagt?


Heidi fiel mir um den Hals. „Das mache ich doch gerne! Du kannst Dich voll und ganz auf mich verlassen!“


Ich hatte es definitiv laut gesagt und als ich zu Karl sah, blitze auch ein Fünkchen Schadenfreude in seinen Augen.




Kapitel 3 Mexiko


Von jetzt an steckte ich bis über die Ohren in Hochzeitsvorbereitungen. Weihnachten war einfach an mir vorbeigezogen und ich wusste gar nicht, wo mir der Kopf stand.


Heidi und ich trafen uns regelmäßig, um über Blumenschmuck, Essen, Musik und Abläufe zu sprechen. Sie war Feuer und Flamme und auch wenn es mir zwischendurch zu viel war, alles unter einen Hut zu bekommen, so war sie umso engagierter und hatte ständig neue Ideen. Sie brachte Zeitschriften und Prospekte, Visitenkarten und Flyer und wollte alles bis ins kleinste Detail planen und besprechen.


„Wenn wir dieses Blumenbouquet mit lilafarbenen Blumen nehmen, ist es egal, ob Dein Kleid letztendlich rein weiß oder creme ist.“ ereiferte sie sich.


„Aber lila ist die Farbe der unbefriedigten Frau!“ mischte sich Karl aus der Küche ein und steckte sich ein Stück kalten Braten in den Mund. „Und da Nick ja mein Sohn ist, ist das mehr als unwahrscheinlich!“ kicherte er.


Heidi schüttelte den Kopf und machte eine wegwerfende Handbewegung in seine Richtung.


„Ich hätte gerne lachsfarbene Deko und Blumen.“ warf ich ein.


„Schätzchen, lachsfarbig ist voll altbacken. Kein junges Paar bestellt lachsfarbig, außer zum Essen und selbst da… naja…! Die Betti aus dem Blumenladen vorne an der Ecke, hat mir verraten….“


Ich schaltete ab.


„…. und stell Dir vor….“


Ich lächelte sie an, hatte aber kein Wort von dem aufgenommen, was sie gesagt hatte. Ich nickte nur zur Bestätigung.


„Also Limone! Abgemacht!“


Ich blinzelte und musste mich kurz schütteln. Türkis? „Ich, äh, gelb…?“


„Ach Liebes, Limone ist doch nicht gelb! Limone ist jung und frisch und dynamisch! Das passt zu Euch! Ich werde gleich morgen mal sehen, was sich da so machen lässt!“


Ich gähnte. Die letzten Nächte waren kurz gewesen, ich hatte noch so viel vorzubereiten, bevor ich nach Mexiko flog. Dort sollte ich Vorort Recherche betreiben und dem Produktionsteam von ‚Monroe‘, unserem amerikanischen Neukunden, übersetzend zur Seite stehen.


Ich freute mich, dem trüben Februarwetter mal für ein paar Tage entfliehen zu können, auch wenn ich Nick eine Woche nicht sehen würde. Wobei das auch zurzeit keinen Unterschied machte, denn im Moment sahen wir uns viel zu selten.


Nick war nach Abschluss seines Studiums direkt nach Weihnachten zum Junior Director des Hotels befördert worden und arbeitete nun mehr als vorher.


Obwohl wir uns gut zusammen eingelebt hatten und uns weiterhin prima verstanden, setzte uns der Stress deutlich zu. Während Nick teilweise über 12 Stunden im Hotel war, versuchte ich, meine Arbeit und den Haushalt unter einen Hut zu bringen.


Am Tag vor meinem Abflug nach Mexiko kam Nick ausnahmsweise früher nach Hause. Wir wollten den letzten Abend noch gemeinsam genießen und hatten einen Tisch bei unserem Lieblingsitaliener bestellt. Nick behauptete immer, dort würden sie das weltbeste Safran Risotto machen und er probierte nie etwas anderes.


Er öffnete die Wohnungstür und hängte in Folie verpackte Klamotten, die er frisch aus der Reinigung geholt hatte, an die Garderobe.


Er ging ins Schlafzimmer, öffnete den Kleiderschrank, schaute kurz die darin hängenden Kleider durch und schloss ihn wieder.


Er öffnete den Wäschekorb und fing an, die schmutzigen Klamotten zu durchwühlen und rauszuschmeissen, bis er eine schwarze Hose in den Händen hielt. Dann stand er auf und drehte sich zu mir um. Seine Augen funkelten zornig.


Ich kam aus dem Badezimmer, wo ich mir soeben ein umwerfendes Make Up aufgelegt hatte und gerade dabei war, mir kunstvoll die Haare hochzustecken.


„Hallo mein Schatz!“ begrüßte ich ihn erfreut und wollte ihm einen Kuss geben, aber er drehte sich weg.


„Was ist denn los?“


„Letzte Woche habe ich Dir gesagt, dass ich für den Termin mit den Japanern den schwarzen Anzug brauche und Du hast gesagt, Du hättest es noch nicht geschafft, ihn abzuholen. Jetzt komme ich in die Reinigung und er ist nicht da!


Ich denke noch ‚Na gut, da hat sie ihn doch schon abgeholt‘ und jetzt sehe ich, dass er noch hier in der Wäsche ist und Du ihn noch gar nicht weg gebracht hast!“ er wedelte zornig mit der zerknitterten Hose und warf sie dann wütend aufs Bett.


Ich war ehrlich zerknirscht. Das hatte ich total vergessen. Wie konnte das passieren?


„Ich wasche sie schnell und bügle sie ganz gründlich, dann….“ setzte ich an, doch er winkte ab.


„Das kannst du dir jetzt auch sparen!“


Ich holte tief Luft. Ja ok, ich habe es vergessen, aber ich hatte schließlich auch genug um die Ohren.


Ich beobachtete Nick, wie er in die Küche ging und sich ein Bier aus dem Kühlschrank nahm.


Er öffnete es mit den Zähnen, was ich hasste und trank einen langen Schluck.


Dann drehte er sich wortlos um, ging in sein Arbeitszimmer und knallte die Tür hinter sich zu.


Ich stand wie ein begossener Pudel noch immer in der Tür zum Badezimmer. Ich wartete einen Moment, dann ging ich hinterher und klopfte an seine Tür.


„Nick? Bitte, kann ich reinkommen?“


„Nein!“


„Wir wollten doch Essen gehen?“ versuchte ich es.


„Geh doch! Viel Spaß!“ fauchte er.


Ich öffnete langsam die Tür, blieb aber nach ein paar Schritten stehen.


Nick hatte sich an seinen Schreibtisch gesetzt und drehte sich nicht mal zu mir um.


Er haute sein Passwort in die Tasten und ließ seine Fingerknöchel knacken.


„Schatz, es tut mir leid! Ich habe es doch nicht mit Absicht vergessen, ich habe doch auch so viel um die Ohren.“ sagte ich leise.


Er trommelte genervt auf die Tastatur seines Computers, sagte aber nichts.


„Du kannst doch auch den dunkelgrauen Anzug anziehen. Muss es denn der schwarze sein? Du siehst doch in allen Anzügen super aus.“ Ich stellte mich hinter ihn und massierte ihm sanft die Schultern.


Er drehte sich ruckartig um und schüttelte meine Hände ab.


„Super! Glaubst Du, es interessiert die Japaner, ob ich gut aussehe?“


Ich schluckte. „Warum ist es dann so wichtig?“


„Ach, das verstehst Du sowieso nicht!“ er verdrehte die Augen und machte eine wegwerfende Handbewegung.


Ich war den Tränen nahe. Was war denn in ihn gefahren?


Ich verließ gekränkt das Zimmer.


In der Tür drehte ich mich noch einmal um und zog mir, wohl wissend, dass ihn das anmachte, die Haarnadeln aus den bereits halb fertig hoch gesteckten Haaren. Meine langen rotblonden Haare fielen in weichen Wellen über Schulter und Rücken. „Soll ich den Tisch absagen?“


Für einen ganz kleinen Augenblick schien er hin und her gerissen. Seine Augen blitzten. „Ich habe zu tun!“ dann drehte er mir den Rücken zu und öffnete seinen Email Account.


Ich schloss die Tür hinter mir. Tränen standen mir in den Augen.


Kurz überlegte ich, ob ich Ella anrufen könnte. Danielle war meine allerbeste Freundin, wir kannten uns schon ewig, wie lange konnte ich gar nicht sagen und es gab nichts, was wir nicht voneinander wussten. Meine wunderschöne, allerliebste Ella!


Jeder Kerl drehte sich nach ihr um.


Also nicht, dass ich hässlich wäre, ich fand mich sogar ziemlich passabel, aber neben ihr wirkte ich fast wie ein Mauerblümchen. Sie war einfach ein wahr gewordener Männertraum, ein Vamp wie aus dem Buche. Sogar andere Frauen erblassten vor Neid, wenn sie sie das erste Mal sahen. Alles an ihr saß an der richtigen Stelle, wohl proportioniert und perfekt geformt.


Sie war schlank, aber nicht dünn. Zudem hatte sie ein Gesicht wie gemalt, einen ebenmäßigen immer leicht gebräunten Teint, große hellbraune Augen unter elend langen Wimpern, die jeden Mann um den Verstand brachten.


Wenn sie ihre vollen Lippen öffnete, zeigte sie eine Reihe vollendet schöne Zähne. Ihre Haare waren schwarz und glänzend und fielen in großen Locken bis zu ihrem unglaublich tollen Hintern.


Nur ihre Locken, die jeden Friseur in seliges Verzücken brachten, konnte sie selbst nicht leiden. Den Rest fand sie, um es mit ihren Worten zu sagen, recht ansehnlich.


Meine beste Freundin war einfach zu schön um wahr zu sein und zudem noch der liebenswerteste und wundervollste Mensch, dem ich je begegnet bin.


Zu meinem Unglück saß sie leider gerade im Flieger zu ihren Eltern, da ihre Oma gestorben war und ich fand es unpassend, sie jetzt mit unseren Streitigkeiten zu belasten.


Ich ließ mir eine heiße Badewanne ein, wusch mir die Schminke aus dem Gesicht und sagte den reservierten Tisch ab.


Ich stand gerade mit einem Fuß in dem duftenden samtig weichen Badeschaum, als das Telefon klingelte.


Fluchend hopste ich zum Wohnzimmer, fand das verflixte Telefon aber erst, als der Anrufbeantworter schon angesprungen war.


„Katie! Ich bin’s, Ella! Ich bin gut gelandet, hier ist es super warm und ich…“


„Ella?“ schrie ich in den Hörer. Ich ließ den Tränen freien Lauf.


„Süße, was ist denn los?“ fragte sie entsetzt.


Ich nahm den Hörer mit ins Badezimmer und schloss mich dort ein.


Ungeachtet dessen, wie viel uns das Telefonat kosten würde, erzählte ich ihr alles, was mir auf dem Herzen lag.


Von dem Stress mit der Arbeit und dem Haushalt, meiner Angst vor dem Flug am nächsten Tag, der Unzufriedenheit, weil Nick und ich uns so selten sahen, den Hochzeitsvorbereitungen, die mir über den Kopf wuchsen und natürlich von dem Streit eben.


„Tut mir leid, ich heule Dir hier was vor, dabei hast Du es jetzt viel schwerer.“


„Liebes, mach Dir bitte keinen Kopf, Nick ist sicherlich überarbeitet. Morgen fliegst Du mal schön für eine Woche in die Sonne und wenn Du wieder Zuhause bist, bin ich auch wieder da. Und dann ziehen wir mal entspannt um die Häuser und Du wirst sehen, dass sich alles von alleine wieder regelt!“


Ich schluchzte noch einmal.


„Ich muss auflegen, mein Koffer ist da! Ich hab Dich lieb!“


Es knisterte in der Leitung.


„Ich Dich auch!“ rief ich noch, bevor es knackte und die Leitung still war.


Meine Haut war ganz schrumpelig, als ich aus der Wanne stieg.


Nachdem ich mich eingecremt hatte, zog ich mir meinen alten Bademantel über und schlich ins Schlafzimmer, wo schon der leere Koffer auf dem Bett lag.


Nachdem ich fertig gepackt hatte, ging ich in die Küche, um einen Schluck Wasser zu trinken. Ich stellte fest, dass noch zwei weitere Flaschen Bier aus dem Kühlschrank verschwunden waren und fand auf dem Küchentisch Richards Autoschlüssel.


Aha! Na gut! Wenn es half, sollten die beiden sich doch betrinken.


Trotzdem konnte ich nicht anders, als an der Bürotür zu lauschen, als ich zurück zum Schlafzimmer ging.


Gedämpfte Stimmen deuteten darauf hin, dass das ein Gespräch unter Männern und nicht für meine Ohren bestimmt war.


„Ich kann das nicht! Ich kann so nicht weiter machen!“ hörte ich Nick verzweifelt sagen. „Sie ist nicht die Richtige für mich!“


Ich erstarrte.


„Willst Du ihr nicht wenigstens eine Chance geben?“ hörte ich Richards Stimme.


„Wie viele Chancen denn noch? Sie ist aufdringlich und extrem zickig, hat einen unmöglichen Ton drauf, auch anderen gegenüber und unzuverlässig und undankbar ist sie auch! Was wir schon alles für sie getan haben, das weiß sie gar nicht zu schätzen! Außerdem will sie mir ständig an die Wäsche, ich flüchte schon ständig vor ihr!“


„Ja dann musst Du sie wohl vor die Tür setzen! Besser ein Ende mit Schrecken, als Schrecken ohne Ende!“


Ich hörte die Bierflaschen aneinander stoßen.


Es war als würde man mir den Boden unter den Füßen wegziehen. Meine Beine versagten und ich hatte das Gefühl, zu ersticken.


Ich schleppte mich ins Schlafzimmer und verkroch mich unter der Decke. Heiße Tränen stiegen in mir auf und ich konnte sie nicht zurück halten. Alles tat mir weh, es war, als wäre ich geprügelt worden und ich ließ den Tränen ein weiteres Mal an diesem Abend freien Lauf.


Ich hatte einen unmöglichen Ton drauf?


Hatte sich Heidi bei ihm über mich beschwert?


Hatte ich mich etwa nicht genug dafür bedankt, dass sie mir bei den Hochzeitsvorbereitungen zur Seite stand?


Der Schmerz ließ mich zusammen zucken.


Wo war ich denn undankbar gewesen?


War ich etwa wirklich so zickig?


Und ja, ich hatte den Anzug vergessen, in die Reinigung zu bringen, aber war ich deshalb unzuverlässig?


Er flüchtete vor mir? Damit konnte ich gar nichts anfangen.


Von Weinkrämpfen geschüttelt, fiel ich irgendwann in einen tiefen traumlosen Schlaf.


Als am nächsten Morgen der Wecker klingelte, fühlte ich mich, wie gerädert.


Ich blinzelte aus meinen verquollenen Augen und stellte fest, dass Nick die Nacht nicht neben mir im Bett verbracht hatte.


Schwerfällig stand ich auf und schlurfte ins Bad.


Auweia , sah ich scheiße aus!


Gesicht und Hals waren voller roter Flecken und den Augen würde auch kein Make up helfen. Ich bürstete mir die Haare und band sie zu einem Zopf, überpinselte das Malheur in meinem Gesicht notdürftig und packte die restliche Kosmetika in meinen Koffer.


Mein Taxi hatte ich erst für in einer halben Stunde bestellt und so ging ich die Küche um mir einen Kaffee zu kochen.


Die Tür zum Büro war einen Spalt offen und ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, einen Blick hinein zu werfen.


Vorsichtig schob ich die Tür ein Stück weiter auf.


Ich hätte nicht vorsichtig sein müssen. Nick schlief tief und fest.


Er lag in unbequemer Pose auf seinem fürchterlichen, braunen Lieblingssessel.


Die Beine waren ausgestreckt, die Schuhe aufgeschnürt an seinen Füssen, der Oberkörper hing halb über der Lehne, eine Hand streifte den Boden und der Kopf war auf die Seite gefallen.


Um ihn herum eine Schar aus leeren Bierflaschen.


Er trug noch das hellblaues Hemd, das wir erst vor ein paar Tagen zusammen ausgesucht hatten.


Die obersten beiden Knöpfe waren geöffnet, so dass man ein paar kleine Haare sehen konnte, die rotgestreifte Krawatte gelockert.


Das Hemd war ihm ein Stück aus der offenen Hose gerutscht, der Gürtel lag achtlos auf dem Boden. Seine Haare standen in allen Himmelsrichtungen ab, als hätte er sie sich gerade noch gerauft und sein Gesichtsausdruck war entspannt, fast schon zufrieden.


Ich widerstand der Versuchung, ihn auszuziehen, um es ihm bequemer zu machen, oder ihn ins Bett zu bringen.


Auch entschied ich, ihn nicht zu wecken, obwohl ich wusste, dass er um 09:00 ein Meeting mit seinem Boss hatte.


Sollte er doch sehen, wie er ohne mich zurecht kam.


Ohne mich! Dieser Gedanke traf mich wie ein Schlag ins Gesicht.


Unvorstellbar!


Ich liebte diesen Mann, wie ich noch nie jemanden geliebt hatte, er war mein Leben und jetzt sollte das alles vorbei sein?


Hatte ich mein altes Leben umsonst aufgegeben? Für den falschen Mann?


Das konnte nicht sein, er war doch der Richtige für mich und ich die Richtige für ihn.


Der Taxifahrer klingelte und Nick schreckte kurz hoch, schlief dann aber ungerührt weiter.


Meine Augen brannten, aber ich unterdrückte die Tränen und schluckte den Kloß in meinem Hals runter. Ich machte die Tür auf und trat ins Treppenhaus.


Ohne zu überlegen, drehte ich mich noch einmal um, stolperte in die Küche zurück und riss ein Blatt von dem Block an der Wand, auf dem wir uns sonst immer Grüße, Liebesschwüre oder Nachrichten hinterlassen hatten.


Mit zitternden Händen schrieb ich:


‚Ich weiß Bescheid! Schade, dass Du es mir nicht persönlich sagen konntest, aber gut, dass Du noch rechtzeitig vor der Hochzeit herausgefunden hast, dass ich nicht die Richtige für Dich bin!‘


Ich zögerte einen Moment, atmete einmal tief ein und aus und entschied, dass ich es nicht genauso wie er machen wollte, also zerknüllte ich den Zettel, warf ihn beim rausgehen in den Mülleimer, zog die Tür hinter mir zu und stieg in mein Taxi.


Auf meinem Flug nach Mexiko City rollte ich mich auf meinem Sitz zusammen und hoffte inständig, es würde mich keiner ansprechen.


Mein Chef hatte großzügig Business Class gebucht und so kam ich in den Genuss, mir die kuschelige Decke bis ans Kinn hochziehen zu können und ab und zu etwas leckeres zu essen zu bekommen.


Außer mir war nur noch Thorben aus der IT mit auf dem Flug.


Der Rest des Teams war schon vor geflogen.


Thorben war ein Nerd wie aus dem Buche. So einen klugscheißenden Langweiler hatte ich vorher noch nie erlebt und ich war froh, dass er in mir nur die oberflächliche Assistentin des Chefs sah und mich somit weitestgehend in Ruhe ließ.


Obwohl, wenn ich es mir so recht überlegte, sah er mich wahrscheinlich eher gar nicht. Es würde mich nicht wundern, wenn er nicht mal wusste, dass es mich gibt.


Ich hatte im Taxi noch eine Runde Nachrichten verschickt, dass ich jetzt eine Woche nur per Mail erreichbar sein werde und dann mein Handy ausgeschaltet.


Wahrscheinlich war Nick froh, dass ich verschwunden war, ohne dass er mir etwas sagen musste und würde eh nicht versuchen, mich zu erreichen.


So schaute ich wenigstens nicht minütlich auf mein Display, in der Hoffnung, dass er vielleicht doch angerufen hatte.


In meinem Hotelzimmer angekommen, stöpselte ich mein Equipment ein und startete meinen Laptop.


26 ungelesene Nachrichten, davon 14 von Nick.


Ich überflog die Mails mit Anweisungen und Bitten um Bearbeitung von meinem Chef, sowie des beauftragenden Produzenten und löschte Nicks Mails ungelesen.


Dass in den letzten Mails nur noch Fragezeichen in der Betreff-Zeile gestanden hatten, überging ich.


Was wollte er denn?


Mir noch mal ins Gesicht sagen, wie zickig und undankbar ich war, dass ich wie ein geprügelter Hund von dannen zog? Nein, diese Genugtuung würde ich ihm nicht geben.


Nach dem Meeting mit dem Auftraggeber Josh Clambert von ‚Monroe‘ und dem Kamerateam und einem kurzen Abendessen fiel ich ins Bett.


Beim Einschlafen hörte ich noch das vertraute Piepen meines Laptops, das eingehende Mails ankündigte, weil ich vergessen hatte, ihn auszuschalten und das auch nicht aufhörte, als ich schon eingeschlafen war.


Am nächsten Morgen stellte ich fest, dass ich Mails von Heidi, Ina und Richard im Postfach hatte und löschte sie ungelesen.


Ich ging ins Bad und nahm erst mal eine ausführliche Dusche, schminkte mich und fand anschließend, dass ich doch gar nicht so schlecht aussah.


Im Laufe des Tages hatte ich keine Zeit mehr, mir über die ungelesenen Mails Gedanken zu machen, was mir auch sehr entgegen kam. Und auch in den nächsten Tagen änderte sich daran nichts.


Ich übersetzte den Mexikanern, was das deutsche Filmteam wollte und den Kollegen, was unsere mexikanischen Protagonisten sagten.


Außerdem organisierte ich Drehorte und sorgte dafür, dass das Material von einer Location zur nächsten gebracht wurde.


Am fünften Tag beschloss unser Teamleiter, dass es zu heiß zum Drehen war.


Unser Auftraggeber Josh war so zufrieden mit unserer Arbeit, dass er uns kurzfristig den Firmenjet mit Crew zur Verfügung stellte und uns auf einen Tagestrip nach Acapulco einlud.


Auf dem kurzen Flug setzte sich Thorben neben mich.


Es schien aber nicht, als wolle er mit mir in Kontakt treten.


Aber auch am Strand angekommen, wich er mir nicht von der Seite.


Ich kümmerte mich nicht darum, war ich doch zu sehr mit meinem Schmerz beschäftigt.


Der Strandabschnitt, zu dem uns die Busse der Produktionsfirma gefahren hatten, gehörte unserem Auftraggeber.


Geflochtene Liegestühle mit weichen, weißen Auflagen, weiße Sonnenschirme und flauschige Handtücher mit eingesticktem Monogramm der Firma ‚Monroe‘ lagen bereit.


Thorben hatte sich ein paar Meter neben mir auf einer Liege eingerichtet.


Er zog Shorts und Shirt aus und ich musste zweimal hinschauen, bis ich realisierte was ich sah und was so gar nicht zu meiner voreingenommenen Meinung passte.


Unter dem verwaschenen Simpsons T-Shirt kam ein durchtrainierter Oberkörper zutage, breite Schultern, klar definierte Muskelpartien, samtige, leicht gebräunte Haut und ein paar Haare an den richtigen Stellen.


Die Badehose saß perfekt über tollen Beinen und einem knackigen Po und ließ genug für Spekulationen offen, um eine Frau zum Träumen zu animieren.


Ich war sprachlos.


Wie hatte er so einen Körper nur verheimlichen können?


Wieso war mir das vorher nie aufgefallen?


Wahrscheinlich, weil ich ihn im Büro genauso wenig beachtete, wie er mich und wir uns aus dem Weg gingen.


„Brauchst Du Sonnenmilch?“ fragte er und wurde rot.


„Danke! Nett von Dir!“ sagte ich ehrlich überrascht, während ich das riesige Strandlaken in den warmen weißen Sand legte und meine Sonnenbrille aus der Tasche kramte.


Er kam zu mir rüber. Sein Brillengestell, das sicherlich noch aus dem letzten Jahrhundert stammte, hatte er abgelegt, seine sonst so akkurat gekämmten dunklen Haare fielen ihm lockig in die Stirn.
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